
A u s  der Wirtschaftsgesch ich te eines 
lauenburgischen  D orfes .
Von vr. Jo h a n n  Fo lk e r s  zu Rostock.

W ir  blättern  ein wenig in einem Bu che, d as u n s näher an 
geht, a ls  der Tite l vermuten läßt. E s  heißt: „Von  der Gem ein h eits
Aufhebu ng und Verkoppelung in  den Chu rbrau nschw eig-Lü neburgi- 
schen Länd ern" und ist zu Göttingen  im Verlag  der W itw e Vandenhoek 
1784 gedruckt. Der Verfasser aber, der sich in  seiner Wid m u ng an  „Kön ig 
lich Grosbrittann ische zur Chu rfü rstl. Braunschweig-Lüneburgischen 
Cam m er hochverordnete Herren Camm erpräsid ent, Geheim teräthe, G e- 
heimtecammerräthe und Cam m erräthe, Hoch- und Hochwohlgebohrene, 
Gnäd ige und Hochgebietende H erren" wendet, ist „Eu rer  Exzellenzen  
und Hochwohlgebohrnen Gnad en  unterthänigster Diener Jo h an n

*) Zu  vergleichen S . 114 ff. in denselben „Beiträgen  zu r Bau e rn h au s 
forschung in M eck len b u rg". D as  D ob eran er Dreieck zeigt besonders günstige V o r 
bedingungen fü r die Au fh ellun g der (Linw and eru n gsfrage und ist daher ein  
besonders lehrreicher F a l l  dieses Forschu n gsgeb ietes.
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Fried rich  M ey er ." M a n  sieht, es war nicht so einfach, jed ermann den 
richtigen und gebührenden Tite l zu geben. D er  Verfasser ist u n s oben 
schon begegnet, es ist jener Landmesser, der 1777 die Karte von Ham 
warde oder, wie er a ls  gebildeter M a n n  schreiben zu müssen glau bt, 
gohannw ard e gezeichnet und die Verkoppelung der Feld m ark dieses 
D orfes durchgeführt hat. Daß er diese Arbeit a ls  Beisp iel in  seinem 
Bu che genau  darstellt, macht u n s dieses Bu ch  so wertvoll. Also eine 
lauenburgische Verkoppelung von sachkundigster Se ite , von dem leiten 
den Beam ten  selber d argestellt! Zunächst berichtet er über die V o r 
geschichte des D orfes Hamwarde, w as er „ th eils au s alten  Urkunden, 
th eils aber a u s  den dermalen verhandelten Akten er trah ir t" hat. „ In  
den ältesten Zeiten " — d as Zehntregister hat er nicht gekannt — „be
stand d as Dorf Iohan nw ard e, außer dem Pred iger , Wittw enthu m  
und Küster, in  16 Einw ohnern , die sämtlich herrschaftliche Unterthanen  
waren, a ls

a u s 9 Vollhu fen ern  
a u s  4 Halbhufenern und 
a u s  3 Köthnern.

Im  Ja h r e  1600 befanden sich, nach einer authentischen Urkunde, 
in  demselben 9 wüste, a ls  6 V o ll- und 3 H albhufen, 1724 und 1725, 
da die ganze Feld m ark vermessen wurde,

5 Vollh u fen er mit Einschluß d es Bau erv oig ts 
5 wüste Hufen
2 halbe Hufen
3 Köthner
1 Brinksitzer

also 16 herrschaftliche Stellen , a ls  11 bebauete und 5 wüste, auch 
3 Kirchen-Brinksitzer 
1 Pred iger, der eine Hufe Land hat,
1 Wittw enthu m  
1 Küster

Su m m a22 Stellen , a ls  17 bebauete und 5 wüste."
D a s  ergibt beide M a le , da die Kleinstellenbesitzer ihr Land 

au ßerhalb der Hufenregelung besitzen, mit Einrechnung d es P red ig ers 
1 2 '  „Vollh u fen er", au f die, wie oben berechnet, je U/s der 18 im 
Zehntenregister von 1230 au fgefü hrten , a ls  Flächenm aß aufzufassenden 
zehntpflichtigen Hufen en tfallen . D ie erst spät au ftretend en 4 Br in k 
sitzer stellen den jüngsten Zuw achs an  Grundbesitzern dar und ver
danken ihre Existenz wohl erst der „Peu p lieru n gsp olitik" der Zeit des 
absolu ten Fü rsten tu m s, deren Gru nd id ee der König Fried rich  
W ilh elm  I. von Preu ßen  au f die klassische Form el brachte: „Menschen  
achte vor den größten Reich tu m ". A u f Gru nd  dieser Id ee spielt ja 
auch bei der Gem einheitsteilu ng die Ansetzung neuer Anbau er eine 
große Ro lle . „Beson d ers hat man d asjen ige Gem eind eland , welches, 
u nm ittelbar am  Dorfe oder im Dorfe selbst gelegen, dem Vieh  und 
in  der P flu g - und Ern tezeit den Gespannen a ls  Sam m elp latz und a ls  
Nachtkoppel diente, zu r An legu n g kleiner Ste llen  seit jener Zeit be
nutzt. M a n  nennt diesen Te il der Alm end e in  ganz Niedersachsen
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B r i n k ,  die d arau f angesiedelten Leute Br i n k s i t z e r ,  eine B e 
zeichnung, die in  Lauenburg und im südlichen Holstein b is in d as Am t 
Reinbek und b is  Win terhu d e bei Hamburg vorkommt. Im  übrigen 
Holstein gibt es keine Brinksitzer," schreibt M a x  Gering. D ie B e 
zeichnung ist also, wie d as Meierrech t, Ein fu h rw are au s dem H an 
noverschen.

W ir  knüpfen wieder bei Joh an n  Fried rich  M eyer  an  die zuletzt 
wörtlich angeführte Darlegu ng der Zustände von Hamwarde vor der 
Verkoppelung an : „N ach dem damaligen Verm essu ngsregister betrug 
d as Ackerland incl. d esjenigen, so mit Holz bewachsen war, ferner die 
Garten - und Wiesen-Länd erey im Durchschnitt:

a) fü r jeden Vollhu fen er 183 M orgen
b) fü r jeden H albhu fner 97 M orgen .

Der Bau ervoigt besaß 276 M orgen  und die Pred iger-H u fe enthielt 162 
M orgen .

1758 veränderte sich dieser Zustand  des D orfes, indem die d a
m aligen Einw ohner gegen gewisse Ländereyen von den 5 wüsten 
Hufen und einigen Wiesenw achs in der Marsch  401 M orgen  
— sü Ru ten  und unter diesen vorzüglich die bewachsenen Ländereyen zur 
Forst abtraten . Dadurch wurden sowohl die Vollh u fen er a ls  tzalb- 
hufener im Ackerlande um ein merkliches kleiner. Der eigentliche 
Abgang wollte sich zwar au s den vorhandenen Akten nicht völlig 
ergeben. Indessen wurde wahrscheinlich, daß die Vollh u fen  jede ohn- 
gefehr 20 M orgen  mehr abgetreten a ls  wieder erhalten  hatten , und 
so die H albhufener nach Verh ä ltn is. W en n  die Herrschaft vorm als 
fü r 5 wüste Husen in tereßirt (am Dorfe beteiligt) gewesen war, die 
nach dem obigen Verm essu ngsregister ü berall nu r 725 M orgen  ent
halten hatten ; so blieben nach dem Abzug der zur Forst gezogenen 
401 M orgen  nicht völlig 2 's  Hufen übrig, wovon bald  hernach eine 
zween Köthnern  erblich eingethan wurde. E s  bestand also zur Zeit 
der Verkoppelung die Dorfschaft a u s

5 bebaueten Vollh u fen  incl. d es Bau ervoig ts 
IVs wüsten Vollhu fen  
4 bebaueten Halbhufen 
3 bebaueten Köthnern 
1 bebaueten Brinksitzer

also au s 13 herrschaftlichen Stellen  und l'/z  wüsten Hufen und ferner:
au s dem Pred iger, der I Hufe hat 

» „ Küster, welcher etwa 13^2 M orgen  besaß
„ „ Wittw enthu m  ) die ohngefehr 7 ^  M orgen  im
„ 3 Kirchenbrinksitzern /  Besitz hätten.

Der Acker war seit undenklichen Zeiten  in 7 Sch lägen  abgetheilt. 
Diese bestanden a u s  vielen  th eils sehr schmalen Ackerstücken. V e r 
geblich hatte m an durch gewisse Beyschläge die Größe jener Sch läge 
gleich zu machen gesucht. Dah er war der Flächenrau m , den viele 
einzelne im Gem enge liegende Stücke ausmachten, in einigen  Sch lägen  
merklich größer a ls  in  anderen. Fü n f Sch läge wurden jährlich ge- 
säet und 2 geweidet. St a t t  der Braach , die man bei dem dasigew
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leichten Bod en  fü r überflüßig erachtete, wurde Buchweitzen, d arau f 
2 m al Rocken und dann 2 m al Hafer gesäet."

Trotz der angeblich „undenklichen Zeiten " macht diese W ir t 
schaftsweise keinen sehr altertüm lichen Eindruck. S ie  stellt vielm ehr 
eine A r t der Feld grasw irtschaft — Abwechselung von P flu g b au  und 
Grasnu tzu ng — au f ziemlich entwickelter Stu fe  dar, vermutlich ent
standen durch Einschiebungen in  den mit Dreeschweide abwechselnden 
ewigen Roggenbau , wie Georg Haussen d ies fü r N ord hannover be
schreibt: „And ere Frü chte, namentlich Hafer und Buchweizen, früher 
nur au f N ebenländ ereien  in  geringem Um fange zu eigenem Bed arf 
gebaut, sind später ab und zu in  die Roggensaaten  eingeschoben 
word en ."

„Obgleich sowohl im Acker- a ls  W iesen -Lan d e", fährt M eyer  
in seiner Darstellu ng von Hamwarde fort, „die Besitzungen der E in 
wohner ein und eben derselben Classe sehr verschieden waren, so hatte 
doch dieses keinen Ein flu ß  au f die gemeine Hütung. Vielm ehr war 
diese willkührlich und au f keine gewisse Stückzahl eingeschränkt. M it  
der Sch aaftr ift des benachbarten landesherrlichen Vorw erkes Grü nh of 
durften wöchentlich 2 Tage die Dreischschläge und Heide oder W ild 
furchen des D orfes, resp. etwa 400 M orgen  gros, behütet werden. 
M eh rere Aufhü tu ngen  fanden au f dieser Feld m ark nicht statt. Au ßer 
jener communen Dreischweide hatte d as D orf von dem Forstgru nd e 
ack 401 M orgen  73 H jR -/:i, also pptr. (ungefähr) 268 M orgen  zu be
hüten. Noch betrug die Sch aaf-, Schw eine- und Gänsew eid e, so 
grössesten Th e ils  heidwüchsig war, 490 M orgen .

Der Zustand  des D or fs befand sich zu der Zeit, a ls  die V e r 
koppelung daselbst ihren Anfang nahm, in einer sehr schlimmen Lage. 
Verschiedene Höfe droheten wüste zu werden, und bey diesen Um 
ständen durfte man au f keine Verm ehru ng der Einw ohner denken, 
weil dadurch d as bisherige Eigen thu m  der jetzigen W ir th e noch mehr 
vermindert worden w äre."

„W ü ste" heißt natürlich n ich t  „u nbestellt", sondern „m it keiner 
Bau ern fam ilie besetzt". Der Verkoppelu ngsbeam te ging nun an s Werk. 
D ie Landesherrschaft vereinbarte mit den Dorfinsassen, daß „au s den 
Resten  der 5 wüsten Hufen ein  Köthner zum Vollh u fen er und 5 
Köthner sammt 1 Brinksitzer, wovon 3 bisher blos von der Kirche ab 
gehangen hatten, mit Land  begabet werden sollten, indem sie b is  
dahin blos mit einiger Garten -Länd erey versehen w aren ." Die Hufen 
bezw. Halbhufen usw. sollten „egalisiert", d. h. innerhalb ih rer Gru p p e 
gleich groß gemacht werden. D a  die M en ge der Wiesen  zu gering schien, 
so sollten die Hamwarder Bau ern  39V- M org en  herrschaftlichen M arsch 
w iesenlandes gegen 346 M orgen  69 ÜÜR. zur Forst abzu tretend es 
Heideland eintauschen. Dieses herrschaftliche Marschw iesenland  lag im 
Herrenhagen jenseits der Elbe, wo die Hamwarder Bau ern  bereits wie 
im H erren-Land  einschließlich d es Gercken-H agens jenseits der Elbe 
Wiesenland  besessen hatten. D ie Abschätzung aller Ländereien — beim 
Ackerlande nach sechs Klassen — wurde sechs zu diesem Geschäfte ver
eid igten H au sw irten , die von den Hamwarder Einw ohnern  gewählt 
waren, ü bertragen, und „nach geschehener Claßifikation  und Bo n it i-
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ru n g" der H au p tverteilu ngsp lan  entworfen. D ie Landesherrschaft er
klärte sich zur Rückgabe von 45Vs M orgen  der 1738 abgetretenen  
Ländereien a u s  der Forst bereit. E s  hand elt sich hierbei um „W iesen 
plätze in  der Fo r st".

D a s  En d ergebn is des ganzen, höchst mühsamen A u sein an d er
setzungsgeschäftes war dann schließlich folgend es:

A ls  größter Grundbesitzer erscheint der Bau ervogt Jo h a n n  
Christoph Kien , der a ls  And erthalbhu fner zählt, mit 265 M orgen  
24 lljR ., d aru nter 182 M orgen  Acker, 52 M orgen  84 lDR. Wiesen  
und Kleekoppeln und 25 M orgen  Buschkoppeln. D ie fü nf Vollhu sen  
schwanken zwischen 152 M orgen  45 ÜHR. und 164 M orgen  25 ^ )R ., 
d aru nter je 112 M orgen  Acker und 15 M org en  Buschkoppeln. Der  
Pred iger  soll 142 M orgen  75 H R . bekommen. D ie Größe der 4 H alb
hufen beträgt 95 M orgen  51 ü iR . b is 100 M orgen  20 UM ., d aru nter 
70 M orgen  Acker und 10 M orgen  Buschkoppeln. D ie stärksten Un ter
schiede treten also beim Wiesenland e wegen dessen sehr verschiedener 
Gü te und Ertragssäh igkeit zu Tage. A n  Ackerland erhalten  die 5 
„Köthn er" je 30 M orgen , der Küster 15, Brinksitzer und Pred ig er 
W itw e je 12 M orgen . In sgesam t haben daher die „Köthn er" 43 
M orgen  17 HüR. b is 45 M orgen  Land. Der kleinste Grundbesitzer 
ist der Brinksitzer mit nu r 14 M orgen  (12 M orgen  Acker, 2 M orgen  
Garten  und Hofraum, aber weder Wiese noch Buschkoppeln). D a s  
Sch lu ßergebn is ist im allgem einen etw as (b is zu einigen M orgen ) 
höher, weil noch „Wege und Stege, Sö lle  und unbrauchbare Plä tze" 
mit hineingerechnet wurden, so daß z. B . der Bau ervoig t Kien schließ
lich 268 M orgen  112 (H Ruten  angerechnet bekam.

Unverteilt blieben schließlich 254 M orgen  Schafw eid e und 60 
M orgen  Schw eine- und Gänsew eide.

Ein e Um w älzung der Sch lagord nu ng, der Bew irtschaftungsw eise 
des Land es war in Hamwarde mit der Verkoppelung n ich t  verbund en. 
„Die Ortsum ständ e vereinigten  sich mit dem Wunsch der Einw ohner 
fü r die Beybehaltu n g der 7schlägigen Wirtschaft. N u r  suchte man die 
Anzah l der Sa a ten  von 5 au f 4 herabzusetzen. D ie Einw ohner w ollten  
sich aber vor der Hand, wie sehr m an" (dieser „m an " war offenbar 
die Regieru ng durch den M u n d  ih res Ver treters Jo h a n n  Fried rich  
M eyer) „auch sie zu versichern sich bemühete, daß der Acker bey 5 
Sa a ten  überm äßig au sgep ofert werde, nicht dazu verstehen. E s  ge
reichte bey dieser verkannten Rathgebu ng zu einiger Tröstu ng, daß, 
wie gesagt, die Außenweide den M an g el und die Unergiebigkeit der 
erschöpften Dreisch ersetzte, und m an konnte es also, ohne die Z er
rü ttu ng des Ganzen  zu besorgen, der Zukunft überlassen, ob und wie 
bald  man die Sa a ten  um 1 Ja h r  abkürzen w erd e."

Wen igsten s suchte der Regieru n gsvertreter  die Bau ern  zn ver
anlassen, den Anbau  von Klee fü r die d am als eben in der E in 
führung begriffene und a ls  höchstes Id ea l landwirtschaftlicher W e is 
heit geltende Som m et-Sta llfü tteru n g  d es M ilch v ieh s aufzunehmen. 
„ E s  brauchte daselbst nicht der Anlage neuer Klee-Kop p eln , indem 
jeder Vollhu fen er beym Hause schon eine Koppel im Durchschnitt von 
12 M orgen  besaß. Diese sind zu dieser Absicht vorzüglich geschickt
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und gesegnet wird die Zeit seyn, wo m an von solchen die absichtsmäßige 
Anw endu ng machet."

N icht umsonst hat eben d am als der deutsche Kaiser Josep h  ll. 
den Gutsbesitzer Io h . Chr. Sch u bart zu Würchwitz bei Zeitz wegen 
seiner Verd ienste um die Au sbreitu n g des Kleebau s u nter Verleihu n g 
des N am en s „Ed ler von dem Kleefeld e" in  den Ad elsstand  erhoben.

A u f die bevölkerungspolitischen Id een  d es 18. Jah rh u n d er ts 
wurde oben schon hingewiesen, auch au f die Bestrebu ngen  der d a
m aligen  Regieru ngen , durch „N ied erlegu ng" d. h. Parzellieru n g  von 
Dom änen (Vorw erken) Kleingrundbesitz zu schaffen, wofür d as Beisp iel 
von Fah ren d orf herangezogen wurde. Im  Am te Schwarzenbek sind 
in  dieser Zeit sämtliche Vorw erke au fgeteilt worden. Solche N eu 
schaffung bäuerlichen Besitzes hat d am als in ganz Sch lesw ig-H olstein  
erheblichen Um fang erreicht.

Daß der Hebung der Volkszah l durch Sied lu n g  vom staatsp oliti
schen Gesichtspunkt eine große Bed eu tu ng beizumessen sei, hält auch 
Jo h a n n  Fried rich  M ey er  fü r nötig ausdrücklich zu betonen: „Die 
Volksm enge durch N eu bau er zu vermehren, ist ein fü r d as herrschaft
liche In teresse zu wichtiger Gegenstand , a ls  daß man bey Verkoppe
lungen daraus nicht besondere Rücksicht zu nehmen hätte. N u r  muß 
es an  Rau m  nicht fehlen, damit die neuen Anbau er den alten  E in 
wohnern nicht zur Last werden und einer den and eren  nicht ru in iere."

D a s  ist — in  der Sp rache jener Zeit ausgedrückt — d as B e 
kenntnis zum Gru ndgedanken der inneren Kolonisation , die eben d a
m als in  Fried rich  dem Großen  den größten Praktiker b is au f den 
heutigen Tag  hatte, die aber auch fü r u n s Heutige nicht minder zeit
gemäß ist, weil wir nur durch Seßhaftm achu ng und Verw u rzelu ng 
im Heimatboden den Bestand  u nseres Landvolkes a ls  die unersetzliche 
Reserve an  Vollsk ra ft  erhalten können, deren w ir bedürfen, um nicht 
durch den rasend schnellen Kräfteverbrauch d es Lebens in  unseren 
großen Städ ten  dem Rau b bau  an  der deutschen Volkskraft und damit 
dem Untergang unseres Volkstu m s und unserer Ku ltu r zu verfallen !

„N u n  haben sie sich Götter gemacht au s dem Wachsen der Sta d t  
und a u s  der Au sbreitu n g des H and els. D i e  Götter aber fressen 
die Menschen, nachdem sie sie um- und umgetrieben haben in  w ahn 
sinniger Hast, und lachen des Volkes, d as vergaß zu fragen, wie man 
breitschulterige helläu gige M ä n n er  schafft und hochgewachsene Fra u en  
mit breiten Hüften und rotbäckige Kin d er." Ein  H ambu rger hat d as 
geschrieben, Herm ann Pop er t im „Helmut H arrin ga". E s  klingt an 
d ers a ls  die dürren W orte des wackeren Landmessers Jo h a n n  Fried rich  
M ey er  im steifen Amtsdeutsch des 18. Jah rh u n d er ts, dem die G e 
fahren der Verstäd teru ng auch nicht so vor Au gen  stehen konnten wie 
dem Ham burger Rich ter unserer Zeit. Aber fü r die Verw irklichung des 
Z ieles: Verw u rzelu ng des Volkes im Heimatboden hat d as vielge
schmähte 18. Jah rh u n d ert unvergleichlich viel wehr geleistet a ls  die 
fü nf Vierteljah rhu nd erte seitdem.


